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eit Jahren gärt hier und dort in unſern katholiſchen Vereinen und
Organiſationen. Die Klage 7.  ber Uberlaſtung und Zerſplitterung, Ver⸗

äußerlichung Im Vereinsleben will und will nicht verſtummen. Gewiß viele
bequeme und räge, viele engbegrenzte und ichſüchtige enſchen Uunter den
breiten Schichten wie den berufenen Führern finden in ſolchen Reden will⸗
kommenen Vorwand des eigenen Verſagens und Unvermögens. ber wäre

0  —  0 eitle Selbſttäuſchung. alles dieſen eſchwerden auf die Rechnung dieſer
Leute en zu wollen. Es kann ni  cht helfen einſeitig U  ber 1le Organiſations⸗
müdigkeit gewiſſer Kreiſe zu klagen. Der beſte äußere Beweis, wie ernſt dieſe
Fragen nehmen ſind, liegt In dem kätigen Intereſſe, das le berufenen
Führer der deutſchen Kirche in Deutſchland ihnen haben In
Kürze können wir die treibenden Gründe dieſer Beunruhigung Im katholi  en
Vereinsleben in drei Gruppen zuſammenfaſſen.

Den letzten, wenn auch äußerlichen Anſtoß gaben die Gründe, die der
heutt gen Zeitlage entſpringen. Sie ſind vor allem materieller Art Die
Erhaltung der zahlreichen Zentralen und Sekretariate, der Unterhalt der zahl⸗
reichen, freigeſtellten Vereinsbeamten ereite große Schwierigkeiten; der
Bezug der Zeitſchriften und damit ihr Erſcheinen wird zumal bei der Fülle
derſelben geradezu unerſchwinglich. Die Fahrten Verbandstagen, aber
auch chon die Straßenbahnfahrten den Zentralvereinen Der Großſtädte
werden immer koſtſpieliger, der mehr oder minder unerbittliche Trinkzwang
vieler Vereinsſäle treibt die Im allgemeinen verhältnismäßig niedern Beiträge

gewaltiger Höhe So hat den Anſchein als könnten dieſe rein äußern
Gründe manches erzwingen, woas tiefer gehende bislang nicht vermochten,
nämlich eine ernſte Beſinnung ber die Geſtaltung unſres katholiſchen ereins⸗
lebens von heute, eine Beſinnung, der möglicherweiſe ſogar Taten folgen

**
könnten.

Tiefer gehen die Klagen, Die auf die ſchlimmen möglichen Folgen eines ins
Ungewiſſe geſteigerten E hinweiſen. El bS nun, daß ein
Verein ſich überſtürzt In äußern Darbietungen, daß gunz ufgeht In einem
oft recht äußerlichen und gehaltarmen Betrieb. oder daß das einzelne Mitglied
die Stütze und der Ewiggetreue bei ſo und ſo vielen Vereinen ſein will und
oft auch ſein muß Da mag dann noch hinzukommen, daß In dieſen Ver⸗
einen ſtets wieder dieſelben Leute treffen oder gur noch dieſelben Dinge
wiederum behandeln und betreiben. Denken wir die Weihnachtsfeiern, aber
auch Veranſtaltungen und Vorträge aller Art. Hier und da ſüucht mauan dann
künſtlich feſtzulegen, worüber man In den einzelnen Vereinen uſw prechen
darf. Die Klagen von dieſer Seite her wurden beſonders wach, als wir wieder
mehr begannen uns auf die ege der Familie zu beſinnen. Wir haben In
dieſe Blättern ſchon früher die Rückwirkung des Vereinslebens auf die
Familie beſprochen und die Wechſelwirkung beider Faktoren dargelegt (Zurück
zur Familie! Bod 100 162—170). Wir können deshalb hier von einer
Unterſuchung der Frage Abſtand nehmen, Ob und inwieweit in unſern Ver⸗

7  *. hältniſſen die Familie überhaupt einer Ergänzung durch das kirchliche ereins⸗
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weſen bedarf und durch ſie bereichert ird Es handelt ſich hier lediglich
die Frage, wie können Mißſtände die ſich uusdem berechtigten Nebeneinander
der beiden Geſellſchaftsformen ergeben, behoben oder gemildert werden.

Nicht die letzten Bedenken manche Formen unſres heutigen Vereins⸗
weſens kommen ſchließlich vonſeiten der Prieſter, der Vereinspräſides
ſelbſt Viele namentlich in der Großſtadt fühlen ſich erdrückt von der Menge
der Veranſtaltungen und ereine, empfinden das Getriebe derſelben als ein
Aufſprengen der Tore, die den Geiſt der Sammlung und des innern Lebens
behüten ſollten Manches zur Entlaſtung des Prieſters durch größere Be⸗
ütigun der Laien ſelbſt wurde in den letzten Jahren ſchon erreicht ein
Seelſorger, der unter dieſer Laſt ſeufzt darf ſi auch ernſten Erwägungen
und Vorhalten entziehen, Wie ſie Generalvikar Dr Buchberger ſeinem
Büchlein Die Seelſorge unſrer Zeit!ꝰ den praktiſchen Seelſorger
richtet ber je mehr wir die Notwendigkeit und den Segen der Vereins⸗
tätigkeit anerkennen, ſo mehr ſind Wir verpflichtet zu prüfen, Wie ſie vor
Schäden bewahrt Wie ſie möglichſt ſegenbringend ausgeſtaltet möglichſt voll⸗
kommen In die ordentliche Seelſorge eingebaut werden kann, ohne doch dem
unmittelbarſten Prieſterdienſt ſeine eigene innere Kraft entziehen oweit

ſich dabei die aſzetiſche Vorbildung und Fortbildung des Prieſters
für ſeinen chweren Beruf handelt liegt eine Beſprechung derſelben natürlich
außerhalb des vorliegenden Rahmens

Bevor Wir auf verſchiedene Strömungen und Pläne zur Vereinheitlichung
oder Vereinfachung des katholi  en Vereinsweſens na  2  her eingehen, erſcheint
emn Uberblick U  42  ber rLe Hauptzweige desſelben unerläßlich

Die erſte große Gruppe umfaßt die Organiſationen 3 wirtſchaftlichen
und politiſchen Zielen Sie dienen der Förderung des Gewerbs oder Er⸗
werbszweigs, der Verbeſſerung des Arbeitsverhältniſſes als Bauernvereine.
Gewerkſchaften uſw Zumeiſt ſind dieſe Verbände interkonfeſſionell II
Damit hängt zuſammen, daß ſie ausgeſprochene Laienorganiſationen ſind Ahn
liches gilt von den parteipolitiſchen Vereinen. den Gruppen der Alten und der
Jungen Dennoch müſſen dieſe Verbände unbedingt bei Betrachtung des
katholiſchen Vereinslebens mitbeachtet werden, weil ſie eben einmal von den⸗—
ſelben enſchen werden und ſogar noch größerem Umfang manch
mal1werden ſollten die zugleich die Träger der katholi  en Verbüͤnde
im engeren Sinne ſind Der Umſtand daß hier konfeſſionell gemiſchte
Verbände handelt bringt die Notwendigkeit mit ſi in ihnen von der ege
einer engeren Gemein  aft auch perſönlichen und familiären Leben abzu⸗
en und ſich auf die mehr äußern Zwecke beſchränken.

So ergibt ſich dann als naheliegende Folge das eſtehen beſonderer katho⸗
11 E, deren er Aufgabe ege des katholi  en

—  .
Gemeinſchaftslebens aufdem Boden eines beſtimmten Standes oder Berufs
iſt Freilich finden dieſe Verbände hauptſä

ich nur unter der ſtädtiſchen
Bevölkerung Dabei iſt le Auffaſſung von Beruf oder Stand ſehr ſchwankend
Neben einzelnen Berufsvereinen für beſtimmte Gewerbegruppen von mehr
okaler Bedeutung finden ſi ur  47 Gruppen mit gunz beſondern berufs⸗

Seelſorgerpraxis XXX (Wu Paderborn
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igentümlichen Arbeitsbedingungen, wie z. B. die Schiffervereinigungen. Von
da geht die Linie weiter 5  ber Kaufleute, Handwerker, Meiſter oder Geſellen
bis zu den allgemeinen Arbeitervereinen, die jedem Handarbeiter offen ſtehen

* Vielfach reilich iſt es mehr ein gemeinſamer Bildungsgrad, der zuſammen⸗
und zuſammenhält als die gemeinſame Art des Erwerbs und der äußern

Lebensbetätigung. Ein beſonders ſtarkes Gemeinſchaftsleben findet ſich in den
ſtudentiſchen Vereinen, dann aber auch in den Geſellenvereinen. Bei beiden
trifft ſich Jugend mit dem Fernſein 9b0O  — elterlichen Herde und erzeugt ſo ein
ganz beſonders ſtarkes Anſchlußbedürfnis mit gleichdenkenden Altersgenoſſen.
Bei andern, wie den Arbeitervereinen, War auch das apologetiſche Mo⸗
men der Verteidigung des Glaubens QAn der Arbeitsſtätte und unter den
Standesgenoſſen eine Haupttriebfeder des Zuſammenſchluſſes.

Dieſe ereine gehen daher mancherorts auch ſchon 2*  ber in die ausgeſprochen
religiöſen Standesvereine, wohbei man Unter Stand die ſog chriſtlichen
Lebensſtände zu verſtehen hat Männer⸗, Frauen⸗ oder Müttervereine, Jüng⸗
linge (bzw. Jugend⸗ und Jungmänner⸗ oder Burſchenverein) und Jungfrauen.
Dieſen Vereinen iſt eigen, daß ſie unächſt und unmittelbarer als die
ſozialen Standesvereine die Pfarrei anſchließen Sie ſind ſtreng genommen
nur eine natürliche Gliederung derſelben. Soweit ſie friſches Leben entfalten,
wie beſonders in Diaſporagemeinden, T das übernatürliche Band der Ge⸗
meinſchaft Im Glauben ſtark hervor und drängt zugleich le Unterſchiede der
einzelnen Stände mehr zurück. In etwa ſind auch Bürgervereine, Kaſinos und
hnliches hierher zählen. Vielfach freilich beſchränkt ſich dieſe Gemeinſchaft
der Lebensſtände auf das rein religiöſe und1Gehiet. Männerapo⸗—
ſtolat, Kongregationen ohne außerkirchliche Tätigkeit, Bruderſchaften ver⸗

ſchiedener Art gehören hierzu. In dieſer letzten Gruppe iſt bon einer beſon⸗
dern Lebensgemeinſchaft nicht mehr die ede da jeder perſönliche Verkehr
unter den Teilnehmern faſt völlig Doch ſtreben auch ſie, ſobald etwa
Leben regt, von ſelbſt nach einer Ausgeſtaltung der Arbeit Im Sinne einer

22 Lebensgemeinſchaft. Hieraus ergibt ſich dann natürlich manche Grenzfrage
nit den ſozialen Standesvereinen. ÜUÜber das vielartige Vereinsleben
wölbt ſi als Dach die Pfarrei Sie iſt berufen, der Verein ſein, erein
der Vereine. Die Pfarrei ſollte bor allem das Vorbild und Urbild des Ge⸗
meinſchaftslebens ſein. Ahnliches auf dem Gebiet des ſozialen Lebens ETL·

ſtrebt der olks be rein für das katholiſche Deutſchland. iſt ihm
bishernur ſelten gelungen, einzelnen rteentſprechende Tätigkeit zu entfalten.

Eine weitere große Gruppe der katholi  en ereine bilden ſodann die
Zweckvereine im eigentlichen Sinne. Es ſind hierunter alle jene zu ver⸗
ſtehen Die ein beſtimmtes äußeres Ziel geſetzt haben als da ſind Pflege
der Karitas, ſei Im allgemeinen, ſei auf dem einzelnen Sondergebiet,
Schulfrage, Auslandshilfe, Auswandererweſen, Volksbücherei, Volkskunſt
und Theater uſw Es gehören ſomit Karitasverband, Borromäusverein,
Bonifatiusverein, Schulorganiſation, auch der Frauenbund, In dieſe Gruppe.
An ihre Seite treten, faſt möchte mi ſagen eine Unzahl bon leinen und
kleinſten Zweckverbänden jeder Art, bald für einzelne iſſions⸗ oder Karitas⸗
zwecke, bald wieder für größte und wichtigſte Volksintereſſen. aun unter
ihnen, wie das Kreuzbündnis abſtinenter Katholiken, in gewiſſem Sinne
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ni. der katholiſche Frauenbund, beſonders in den Jugendgruppen, erheben
zugleich Anſpruch darauf, neben der Verfolgung beſonders ſozialer und kari⸗
ativer Zwecke eine Gemeinſchaft Im Iinne der übrigen ſozialen und kirchlichen
Standesvereine ſe

i Damit wird natürlich das Problem noch undurch⸗
ſichtiger. Es iſt aber wichtig, auf dieſe ſich ganz natürliche Tendenz der
Zweckvereine zur Gemein  aft hinzuweiſen, die bei gemeinſamer Arbeit
für ein großes Ziel immer einſtellen wird

Wir werden verſtehen, daß angeſichts dieſer bunten Fülle allmählich immer
ſtärkere kimmen laut werden, le Zweifel In le Notwendigkeit derſelben
en 10 bisweilen bis zur vollen Verwerfung des ganzen gegenwärtigen *
Syſtems der ſog Vereinsſeelſorge reiten. Es iſt auch erklärlich, daß dies
zunächſt mehr zurückhaltende Stimmen Hier ein privat verſandter
Aufſatz dort ein Artikel von anſcheinend nur okaler Bedeutung. Weitere
Kreiſe außerhalb der unmittelbar Beteiligten wurden dann durch den
regenden, aber auch teilweiſe ſehr einſeitigen Aufſatz oſe Wittigs eſu
ſoziale Frage und chriſtliche Revolution“ Im Februarheft 1922 des „Hoch
lands“, der dieſe Frage ſtreift, auf ein Grundproblem hingewieſen, auf die
Auseinanderſetzung der Pfarrgemeinde mit den Ständen, man könnte In
ſcharfer Formulierung auch ſagen Pfarrgemeinde mit der Standesgemeinde.
Bald brachte die „Allgemeine Rundſchau“ eine Kontroverſe Jäger⸗Walter⸗
bach wobei letzterer Wwarn für die Vereinsſeelſorge einſetzte. Auf le Aus⸗—
führungen Dr Buchbergers VN ſeiner Schrift 5³  1e Seelſorge unſrer Zeit“ haben
wir bereits hingewieſen. Joſeph Joos betonte Im Münchner „Arbeiter“
(31 Auguſt die Notwendigkeit, daß auch die verantwortlichen Ver⸗
bandsſtellen ſich mit dem Problem befaſſen ſollten, und gleichzeitig iſt wohl PPPPCPCRT
auch in den leitenden Kreiſen des Katholikentags das Problem berührt worden.
Schließlich ſei noch ohne damit Anſpruch auf irgendwelche Vollſtändigkeit
zu machen oder auf Teilprobleme Uunter einzelnen Verbänden einzugehen
auf die Aufſätze von Dir Oberdörffer, Pfarrer St. Martin In öln im
Pastor bonus Trier) November und Dezember 1922 In ernſtes Wort ber
unſer katholi  ES Vereinsweſen“ hingewieſen. Sie bilden eine ſtrenge Ge⸗
wiſſenserforſchung für die Vereinsleiter. In mancher Hinſicht einen ntſchie
denen Fortſchritt In der Erörterung bedeuten die weitſchauenden eitſatze
Der Auguſt Piepers In deſſen „Führerkorreſpondenz“ Oktober⸗Dezember 19
„Zur Frage: Vereinfachung des Vereinsweſens.“ Von nicht geringer Be⸗
deutung auch für uns in Deutſchland iſt ein Rundſchreiben des Kardinal⸗
ſtaatsſekretärs Gaſparri die italieniſchen Biſchöfe das zur Rückäußerung
zugleich mit einem „Schema zur Vereinfachung und Vereinheitlichung der
katholiſchen Aktion hinausgegeben wurde. Es war zunächſt nicht für die .  *Offentlichkeit beſtimmt. Nachdem aber mißbräu  ich veröffentlicht worden
war, brachten auch die katholi  en Zeitungen den Text

Wenn wir im Folgenden nun etwa näher auf die verſchiedenen Löſungs⸗—
erſuche eingehen, o 1 ſelbſtverſtändlich, daß man mit Wittig bedenken
muß, daß auch eim Werden gibt über alles bewußte Machen hinaus, eim
achſen nicht bloß ein Fabrizieren. „Das Vereinsweſen iſt etwa Leben⸗—
diges, ſollte wenigſtens ſein, und kann deshalb nicht einfach nach Gut⸗
dünken einiger weniger auf⸗, ab⸗ und umgebaut werden, ohne daß das Ganze in



Gef ber iesent et u nichtbvon der Verpflichtung, auch in
cher Vorausſicht Einfluß nehmen auf das Werden, den

Gang des Wachstums. Hierin beſteht szum guten Teil Aufgabe und Kunſt des
Führertums. Es iſt klar daß ſich dabei eben deshalb nicht eine Art
gewaltſamen Eingriffs handeln wird, ſondern kluge Leitung. Ob hier
bei uns immer genügt hat, ſei dahingeſtellt. Wir ſind gern ſtolz auf das ge⸗
waltige Heer unſrer Organiſationen dennoch iſt raglich Oob alles hiſtoriſch
Gewordene und Gewachſene auch wirklich gut und notwendig war. Undman wird
füglich mit Pieper die Frage aufwerfen können, Ob in Zukunft auch fernerhin
für jede neue oder doch ſcheinbar nelle Aufgabe auch ein neuer Verein geſchaffen
werden muß Die Vorſchläge le gemacht wurden, gehen nu hauptſä

ich
nach zwei Richtungen. Zunächſt ird eine engere Fühlungnahme der einzelnen
Verbände befürwortet, dann aber zielen weitergehende Vorſchläge wenn auch
nicht auf einen Abbau ſo doch auf emne gewiſſe Vereinfachung unſres katho⸗
liſchen Vereinsweſens ab

Soweit man unächſt ſich mit einer engeren hlungnahm V der einzelnen
großen Verbände begnügen wi iſt ſich nicht viel ſagen Man darf ſich
freilich davon nicht allzuviel verſprechen aun befürchten, daß dann eben
eln Ppuur Konferenzen mehr gehalten werden und emne Arbeitsgemeinſchaft
mehr gebildet wir Zudem ſollte 10 der Katholikentagsausſchuß ähnliche Auf
gaben ſchon immer erfüllen. Wollte m aber weitergehen und dieſer Kon⸗
ferenz irgendwelche Befehlsgewalt geben, ſo dürfte damit ein recht ſchwieriger
und unſicherer Weg beſchritten werden. Wichtiger wird die Dur  ührung
dieſes Gedankens bis in 1e Pfarreien hinein ſein, die Bildung von Arr
kartellen oder ausſchüſſen Dadurch wir bor allem der Stellung der
Pfarrei als Mittelpunkt des katholi  en Lebens mehr Rechnung
werden, eine ſtärkere Einſtellung der einzelnen Gruppen ihr erzielt werden
Freilich darf ¹manj der großen Schwierigkeit dieſe Aufgabe durchzuführen
und die Pfarrkartelle lebenskräftig halten, ni  cht ver  ießen ber In der
Hand eines geeigneten Führers können ſie ein u Werkzeug ſein Vor
allem bilden ſie, ſoweit m en kann, für den Augenblick den einzigen Weg,
wirklich QAus der Menge heraus allmählich größerer Einheit und Klarheit

gelangen Denn eS gur kein Zweifel daß man heute ielfach den
Zentralen Unterſchiede mit einer Schärfe Wile ſie der Front nicht mmer

empfunden werden, ſo daß doch leichter ene Einheit erzielen iſt Soll aber
bei dieſen Kartellen etwa erreicht werden, dann muß unbedingt Ddie Pfarrei
als und die Arbeit in ihr der gemeinſame Boden ſein Selbſt wenn
man weitergehenden Plänen die Berechtigung 10 Notwendigkeit nicht ah⸗
ſprechen will ſo müßten ſie doch wohl alle mehr oder weniger auf einer Vor⸗
arbeit im eben geſchilderten Sinne en

Dre  1 Fragen wollen Wir Im Folgenden hauptſä

ich zur Erörterung ſtellen,
die unſrer Anſicht nach den grundlegenden gehören Die Notwendigkeit
der Dreigliederung in unſrem Vereinsweſen, das Gemeinſchaftsproblem bzw
Pfarrgemeinde und Standesgemeinde, ſchließlich die zweckmäßigſte Geſtaltung
der Zweckverbände Wir laſſen dabei die Frage nach der Miitarbeit der Laien
oder beſſer der Zuſammenarbeit von Prieſtern und Laien unerörtert einmal
weil ſie weit ber den Rahmen dieſer eiten hinausführen würde, dann eil
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ganz unabhängig von Titel und rechtlicher Stellung auf Beiden Seiten die
praktiſche Löſung ja doch zu neunzig Prozent von den Perſönlichkeiten ab⸗ 1**
hängt, die aufeinander angewieſen ſind

Wir haben eingangs ſchon betont, daß eine Erörterung des ka  en
Vereinslebens unbedingt Die wirtſchaftlichen, un neutralen oder nter⸗
konfeſſionellen Verbände, in gewiſſem Umfang auch die politiſchen Vereine
miteinbeziehen muß Bel einer Anzahl von Berufsgruppen ſtehen wir nu bor
der RIIII  .—. E  2 Wirtſchafts bzw Berufsverband katholiſcher
Standesverein, religiöſer oder Pfarrverein bzw. Kongregation. Mancherorts
kommt noch da der Volksverein dazu leſe dreifache Organiſation wird
deshalb ſo wer empfunden, wei gerade im Syſtem ſelbſt liegt, gleich⸗
zeitig Mitglied bei allen ſein Man hat deshalb auch ſchon nach vber⸗

ſchiedenen Löſungen ohne daß der Ausgangspunkt gerade
der un nach Vereinfachung ſein brauchte. Man ſtrebt vielfach 11danach die religiöſen Gruppen ganz in die ſozialen Standesvereine eim⸗ ＋
zubauen, mit übertriebener Spitze könnte man ugen, die Pfarrgemeinde
in die Standesgemeinden aufzulöſen. Es muß natürlich die Folge ſein, —  *daß hbei einer größeren Zahl ſozialer Vereine die Pfarrgeiſtlichkeit dieſer
intenſiven Seelſorge auf ſo und ſo viele Gruppen verteilt nicht mehr
nachkommen kann. Die Folge iſt dann nuLl leicht ein Kapellenchriſtentum,
die Bildung verſchiedenſter Gemeinden in und unter den Pfarrgemeinden.
Von der entgegengeſetzten Seite man in en Zeiten des Integra⸗
lismus das Problem zu packen und die wirtſchaftlichen Verbände den
ſozialen, katholi  en Standesvereinen mehr oder weniger eng anzugliedern.
Der Verſuch ſcheiterte teils der mangelhaften Berückſichtigung des ereits
Gewordenen, teils der dem Integralismus eigenen Aberbetonung der kirch⸗

*  **lichen Autorität in wirtſchaftlichen und allgemeinen Standesfragen. Neuer⸗—
dings wir hier und dort eine weitere Löſung ventiliert: Neben den wirt⸗
ſchaftlichen und beruflichen Laienorganiſationen unmittelbar die allgemeinen
kirchlichen Gemeindeverbände. Aufgabe der erſten ſei im Sinne des riſten⸗
tums und von ſeinem Geiſt das beruflich⸗ſtändiſche wie das wirt⸗
ſchaftliche Leben zu pflegen, mit all ſeinem Ringen und Kämpfen; Aufgabe
der zweiten, die katholi  en en hierfür heranzubilden und In lebendiger
Glaubens⸗- und Liebeskraft zu erhalten. Es wüäre ganz beſonders die Aufgabe 2
der kirchlichen Vereine, die Führer innerlich heranzubilden, ganz ähnlich wie

—*—dies auch auf politiſchem Gebiet 9e  le Dieſer Weg der 10 für all le
Stände, die keine eigene katholiſche Standesorganiſation beſitzen. wie die
Landwirte, ſchon begangen wird, wür  2  de ohne Zweifel eine große Vereinfachung, —eine Erſparnis Führerkräften uus dem Laienſtand und eine größere Nt⸗
laſtung für den Klerus, namentlich von ihm ferner liegenden Fragen bedeuten.
Freilich müßten die Grundlagen der chriſtlichen Berufslehre nach wie bor In
den kirchlichen Vereinen gelegt werden und das Intereſſe auch Standes—
und Wirtſchaftsfragen In den Reihen des Klerus müßte ar dann ſtark
bleiben, ets den Führern der wirtſchaf

en und ändiſchen Verbände
wertvolle und willkommene Berater ſtellen zu können. Auch hier mag das
Verhältnis von Kirche und politiſcher Partei ähnliche Möglichkeiten auf andern
Gebieten andeuten.
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Dem aufmerkſamen Beobachter konnte EeS Im übrigen nicht entgehen, daßhier und dort eine neue Beurteilung der Frage, katholiſche und paritätiſcheOrganiſation, ſich ankündet. icht etwa nur vonſeiten mancher Vertreter der
Jugend, auch ein Mann wie Stegerwald läßt da und dort der Alternative,
„Ob in einer gemeinſamen Partei oder In einem engeren Kartell“, freien Spiel⸗
raum (Zuſammenbruch und Wiederaufbau, Berlin 1922) oder verweiſt aufdie holländiſche Koalition, die In der jüngſten Zeit zuſehends Beachtungbei un gewonnen hat Eg läßt ja nicht verkennen, daß nachdem gerade
Im politiſchen Leben der Sozialismus als Weltanſchauung immer ſtärker
hervortritt, der paritätiſche Staat Im Sinne des alten chriſtlich⸗interkonfeſ⸗ſionellen nicht mehr eſteht und ſomit auch le Grundlagen dieſer gunzen Frageweſentlich verſchoben ſind Doch liegen le Möglichkeiten auf dieſem Gebiet
noch ſo fern, daß ler genügt, In Kürze darauf hingewieſen 3u haben, ohne
In die Einzelheiten einzutreten.

Die letzterwähnte Möglichkeit zur Vereinfachung der Dreigliederung in
unſrem Vereinsleben hat ſchon angedeutet, welche Bedeutung dem Problemder ein aft für unſer katholi  es Geſellſchaftsleben zukommt. So
ur und bewußt wie In den jüngſten Zeiten iſt früher nicht gefaßt worden.
Wohl finden wir wenn auch weniger als Programm denn als Tatſache in
den Geſellenvereinen und einer Reihe Kongregationen und anderer ereine,
ſelbſt In den Vinzenzkonferenzen, le Miitte des 19. Jahrhunderts ſtarkhervortretend. ber Ende des Jahrhunderts erſchob der wer⸗punkt In Ziel⸗ und Zweckbeſtimmung doch mehr nach Aaußen Stellungnahme
zu den Fragen der Standes⸗ und allgemeinen Politik und auf religiöſem Gebiet
apologetiſche Arbeit bildeten den KHern der Tätigkeit unſrer ereine. Es ent⸗
ſpricht dies im übrigen durchaus dem Entwicklungsgang unſrer neuen ſozialenVereine, namentlich der Arbeitervereine, die 10 zunächſt Im Kampfe den
Sozialismus und Im Ringen nach eigener Geltung und Überwindung der
Patronage Iin und außerhalb der Arbeitsſtätte ſich bilden und durchſetzenmußten. Der innere Ausbau zUr bewußten Gemein  aft kann naturgemäßerſt nach Aberwindung der erſten Exiſtenzkämpfe erfolgen. In die Zeit dieſerEntwicklungsſtufe fiel aber, wie ſchon wiederholt erwähnt, das Auflebendes Familiengedankens, zum eil als Gegenſtrömung die ſcharfe Front⸗ſtellung nach außen In den Vereinen. Zugleich wurde auch das religiöſe Ge⸗
meinſchaftsleben neu und mächtig in ſtarker Impuls hierzu ging
bon der euchariſtiſchen Bewegung Qus, die wie von ſelbſt die Glieder der
Pfarrei dort, dieſe noch einigermaßen Bedeutung hatte, und leben⸗
diger zuſammenſchließen, das iefſte Band der Einheit nniger zum Bewußtſeinkommen laſſen mu Daß ſich dies kirchliche Gemeinſchaftsleben mit beſondersſtarker Betonung wieder die Pfarrei und deren unmittelbare Organeſchloß iſt wohl auch dem bekannten uche Dr. Heinrich Swobodas „Groß⸗ſtadtſeelſorge“ (Regensburg 1909 Puſtet) zuzuſchreiben. Es hob die Be
deutung der Seelſorgspfarrei zahlenmäßig mit ſolcher Wucht hervor, daßſeitdem das Beſtreben, ſie zum wirklichen Mittelp— des religiöſen Lebens

machen, nicht mehr achließ
Es kann ſich ſomit nicht darum handeln, die Gemeinſchaftsbildung als ſolche

zu hemmen. Denn iſt ſelbſtverſtändlich, daß wenigſtens in einigermaßen
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ßeren Verhältniſſen auch außerhalb der Kirche das Gemeinſchaftsleben der
religiöſen Gemeinde bzw das ihrer Teile irgendwie Formen leiden
muß, daß le Jugend In dies Gemeinſchaftsleben eingeführt werden und
hineinwachſen muß (ogl auch Zurück zur Familie 169 Die Frage
iſt auch nicht ob irgend eine der natürlichen Gemeinſchaften Familie Berufs
ſtand, Gemeinde, Volk und Staat neben der kirchlichen Gemeinde verneint
werden oder verkümmern ſoll Die Frage liegt unſrer nach vielmehr
ſo Welche Gemeinſchaft ſoll bei der unmittelbaren Erfaſſung
als religiöſer, kirchlicher, der kirchlichen Autorität i beſonderem Maße
unterſtellter Verein den Vorzug haben? Eg iſt klar daß ſich hierbei die
Frage von ſelbſt verengt auf die Berufs⸗ bzw Standesgemeinſchaft und auf
die kirchliche Gemeinde bzw deren natürliche nach Alter und He⸗
ſchiedene Glieder Daß Staat und Gemeinde, aber auch olE und politiſche
Vereine überhaupt nur mittelbar von der kirchlichen Organiſation erfaßt werden,
vos wohl von der Frage katholiſch oder interkonfeſſionell zu rennen iſt iſt
uns geläufig Es ſei auch betont daß ſich hier nicht um jene Berufsſtände
handelt die Vle auch heute noch zahlreiche Geſellen, Dienſtboten, wie le
Seeleute, Gaſthofangeſtellte uſw keinen ſtetigen ohnſitz haben oder unter
ganz beſondern Berufsverhältniſſen und Bedingungen leben Ebenſowenig
handelt ſi ettwa darum, kann dies nicht genug hervorgehoben werden
den Wert des Berufsgedankens allgemeinen, noch die gemeinſchaftsbildende
Kraft des Standes auszuſchalten, geſchweige zu men Die Frage iſt
lediglich le, ob zur Grundlage Der kirchlichen Organiſation zu machen iſt
Wie etlwa beim Arbeiterſtand oder ob Die beim Bauernſtand das ſtändiſche
in zwar religiös Orientierten, aber nicht unmittelbar kirchlichen Gebilden He⸗
pflegt die kirchliche Organiſation aber auf der geſamten Chriſtengemeinde
ſe nun IM Volksverein oder in ſonſt hergebrachten kirchlichen Formen auf
gebaut werden ſoll Es ird für die Beurteilung dieſer Frage von großer
Wichtigkeit Wie man ſich zur gegenwärtigen Form der kirchlichen Standes⸗
vereine ſtellt Ob aman ſie als Standeserziehungsvereine auffaßt le alſo zu

gewiſſen Zeit ihre Aufgabe erfüllt haben können, und gleich dem voll
jährig gewordenen Formen annehmen, oder 0b man ſie mit Rückſicht auf
die beſondere Lage der einzelnen Stände als ene dauernd notwendige Ein⸗
richtung uſieht 1e Frage wurde n abſichtlicher Überbetonung on oben
geſtellt Pfarrgemeinde oder Standesgemeinde Ein Beiſpiel muag
ſie erläutern Sollen Stadt mit mehreren Pfarreien 1e 5  6d
chen ſich in jeder Pfarrei enem Jungfrauenverein zuſammentun, der 1E nach
Bedürfnis ind Größe mi ſich verſchiedene Gruppen irgt, ſei 8  UL ege
beſonderer Intereſſen (Beruf Miſſion, Apoſtolat), ſel S als engere Gemein⸗

(Lebensführung, Kongregation), oder ſollen unächſt die Mädchen
der gleichen Berufs⸗ oder auch Standesgruppen (Arbeiterinnen, Angeſtellte,.
Beamtinnen uſw.) ber die Stadt hin als katholiſcher Verein mit Präſes
oder Beirat zuſammenſchließen und dann lediglich E nach Bedürfniſſen ört⸗
iche Untergruppen bilden, ſei nach Stadtteilen oder auch nach Pfarreien

Die erſte Form geht von der klar umriſſenen kirchlichen Einheit Qaus Ihr
kirchlicher Führer iſt ohne eitere der jeweilige Pfarrer bzw deſſen Miit⸗
arbeiter Den verſchiedenen Anſprüchen der verſchiedenen enſchen und Ver⸗

Stimmen der Zeit 104
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hältniſſ de Gem cha eben kann durch Bildung 2  on Gruppen auftsboden der PfarrorganiſationRechnungnwerden, ohne
dadurch die äußere Arbeit des geiſtlichen Führers ! dem Maße wie bei

Nelten Vereinsbildungen geſteigert wür  de, noch die Aufſtellung eigenerereins⸗
geiſtlicher außerhalb der Pfarreien, von den genannten Ausnahmen der Orts⸗
fremden uſw. abgeſehen, notwendig wür  7.  de. iune gewiſſe Vorausſetzung hierzubildet allerdings die Bedingung, daß die Pfarreien keine Rieſenpfarreien ſeien,
ſondern ihnen wirklich noch ein Gemeinſchaftsgefühl In größeren Teilen
der Gläubigen lebendig ſein kann. Es iſt darum charakteriſtiſch daß dieſe
Vereinsform namentlich Gegenden mit ſtarkem Pfarrgefühl, aber auch in
Gegenden der charfen religiöſen Gegenſätze, wie den Diaſporaſtädten, ſi
findet. In kleineren, überſichtlichen Pfarreien iſt zudem auch das Zuſammen⸗
gehörigkeitsgefühl Uunter den einzelnen Ständen der höheren kirchlichen
und chriſtlichen Einheit ſtärker entwickelt.

Wo dieſe Momente mehr zurücktreten, gewinnt das Standesgefühl als
Grundlage der Geſamtlebensgemeinſchaft von ſelbſt mehr Kraft Je kiefer

greift und wirklich auf dem Standesgedanken und ni  cht nuur auf allgemein
chriſtlichen Berufsgedanken aufbaut ſo mehr drängt nach Teilung
und zur Abſchnürung ſich neu bildender Berufs⸗ oder Standesgruppen,
vie der ſog neue Mittelſtand beſonders die zahlreichen Privatangeſtellten,
Techniker uſw., alles, was weder Handwerker noch Kaufmann noch ka⸗
demiker war, vielen Orten geeigneten Anſchlußmöglichkeit entbehren
mu Der konſervative Zug, der den Berufsverbänden ſich dank alter
Traditionen verhältnismäßig leicht bildet, hat neben ſeinen Vorzügen auch
die Folge neuere Formen chwerer aufzunehmen und dadurch ebenfalls wieder
Neugründungen verſchiedener Art m und außerhalb des kirchlichen ereins⸗
weſens hervorzurufen Nimmt man noch hinzu, daß namentlich unſern
Zeiten der Berufs⸗ und Standesſinn allzuleicht Egoismus umſchlägt und
leider manchmal mit dem chriſtlichen oder katholi  en Namen manches He⸗
deckt wird Wwas ihn keineswegs ehrt ſo läßt ſich das Wort Auguſt Piepers
wohl verſtehen Standesvereine organiſieren die Gemeinde ſehr leicht Aus⸗
einander, nicht ber ihnen der Volksverein den Volksgemeinſchaftsgeiſt
erhält (a 197 Pieper ſucht ſeinen mit gewohnter Klarheit
geſchriebenen Leitgedanken ſomit eine Löſung des Problems Arr. und
Standesgemeinde ber den LEs Er kommt damit Gedanken
N  n oder trifft ſich mit ihnen die namentlich den Kreiſen der Jüngeren,
denen die Lehren des letzten Jahrzehnts 7*  ber Familienpflege Volksgemein⸗
1Gemein  aft natürlich tiefer dringen mußten als den Alteren

Freilich müßte dann der Volksverein ſelbſt eine Ausgeſtaltung und Ver⸗
tiefung ſeiner Arbeit erfahren, 4  ber das hinaus WS gemeiniglich heute
leiſtet Pieper deutet die Entwicklung „In bäuerlichen leinen Ge
meinden genügt der Jugendverein und der Volksverein, die beide als Organe
der geſamten Pfarrgemeinde wWie der bürgerlichen Gemeinde auftreten und
arbeiten Sie können nach Bedarf für Erwachſene und Jugendliche, für be
ſondere Erwerbsgruppen Sonderveranſtaltungen treffen In Orten 0
weitere ereine notwendig ſind müſſen die ereine einn ſi abſchließendes,
ſelbſtgenügſames Sonderleben vermeiden, vielmehr ſich bewußt den Dienſt
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der Pfarrgemeinde ſtellen“.. Ebenſo notwendig bleiben Ur  72 ihn „grundſätzlich

erſter Stelle die Standes⸗ und Jugendvereine und der Volksverein, als die
organiſierte Volksgemeinſchaft im EKleinen“. Er verlangt jedoch zugleich, daß
Standesvereine, „d  le 8 geringer Mitgliederzahl oder dAus ſonſtigen
zurzeit unüberwindlichen Gründen nicht leben und ſterben können“, beſten
in einen dementſprechend arbeitenden Volksverein übergeführt werden und die
Standesvereine allgemein auf das Mitſchleppen der Maſſe verzichten“

Damit rollt Pieper allerdings gewaltige Fragen auf icht nulr tiefgehende
Wandlungen innerhalb der Standesvereine, ihre Abkehr von jeder Zahlen
politik ſondern wir gerade deshalb mit erneuter Schwere auch das
Problem der Zahl der hiermit bedingt Standesvereine dieſem
Sinne werden ſicher neue friſche Stoßkraft entfalten, beſonders auch die
chriſtlich⸗wirtſchaftlichen Organiſationen befruchten können Sie ſind aber zur
Wirkſamkeit auf die Maſſen angewieſen, auf enge Fühlung mit der übrigen
katholi  en Gemeinde und ſollen 10 auch nach Piepers Gedanken durch den
Volksverein der gleichſam die weltliche Seite der Pfarrgemeinde bilden ſoll
mit dieſer II organiſcher Fühlung ſtehen Inwieweit hier alſo

völlig ſelbſtändige Vereine oder Gruppen Im obigen Sinne handelt
iſt ene äußerliche Frage, le weſentlich dadurch entſchieden wir wieweit
wiſchen den Zentralen des WVolksvereins und der Standesvereine emne

mehr oder weniger enge Arbeitsgemeinſchaft vielleicht ſogar Betriebsgemein⸗
beſtehen würde

Dagegen muß dann der Volksverein die gemeinſame aſis aller außerkirch⸗
lichen Betätigung der Chriſtengemeinde bzw der Pfarrgemeinde werden, nur
etwa mit der von Pieper gegebenen Einſchränkung: Jugend⸗ und Volksverein,
wobei aber die Jugendvereine von ſelbſt die natürliche Orſtufe zum Volks⸗
(bzw Familien⸗) Verein wären. In dieſen aſſen bei denungen und Alten
müßten natürlich überall beſondere Gruppen, Stoßtrupps, ſei feſteren
Formen der Kongregation, ſei loſer Form, ſei leinen ſelbſt ohne
Form, das Gefüge bilden ber das weſentlich Katholiſche an ihnen mu
eben ſein, daß ſie ni  cht religiös⸗ariſtokratiſchen Gruppe zuſammen⸗
und abſchließen ſondern daß ſie ets maſſenoſſen leiben, beſeelt bvon
apoſtoliſchem Geiſte, der nicht nur ſich und die eigene Befriedigung ſucht ſon⸗
dern andern mitteilen muß Dieſer apoſtoliſch offene Sinn kann die Vorkämpfer,
gleichviel ob ſich um einne Standes⸗ oder Religionselite handelt allein davor
bewahren, zu einem Integralismus gelangen der ſeiner Einſeitigkeit le
Maſſe nicht erſaſſen kann und deshalb nutzlos iſt Denn, ſagt Neundörfer
mit Bezug auf das Maſſenproblem und die Kirche u  ber dieſen Integralismus
mit Recht Wo aber das Salz nicht die dringt nützt auch alle ſeine
Kraft der nichts“ Hochland Dezember 1922 237) Freilich müßte
der Volksverein bei ſolcher Neuordnung der Dinge n  cht nuLl die große Maſſen⸗
organiſation für Katholiken ſein, ſondern mu dann auch unmittelbar m

engſter Verbindung mit dem Armen Pulsſchlag des kirchlichen Gnaden⸗— und
Sakramentslebens den gunzen katholiſchen enſchen und das katholiſche Ge⸗
meinſchaftsleben i ſeinem ganzen Umfang erfaſſen ſo wie dies Jugend⸗ und
Standesvereine bislang ſchon grundſätzlich, wenn auch auf keilweiſe verſchie⸗
denen Wegen, pflegten.

23 *
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Die der von uns aufgeworfenen Fragen betrifft Die nach der zweck⸗
mäßigeren Geſtaltung der Zweckverbände. V können uns hier
kürzer en Bislang ſtrebte man dahin Im großen und ganzen ur jede neu

auftauchende Aufgabe auch möglichſt bald einen neuen Verein oder Verband
zu ſchaffen Man begründete mit der größeren Sach⸗ und Fachkenntnis,
die ſo erzielt wird, mit der wirkſameren Vertretung bei Behörden und Fach
verbänden, nit der leichteren Mittelgewinnung, recht viele und für mög⸗

Vielerlei, beſonders recht Konkretes, An  Auliches werben. In all dem
iſt ein berechtigter Kern. Es rag ſich nur, 0b auf die Dauer geht, ob
man ins Ungemeſſene ſo weiter arbeiten kann, und beſonders, 0b unſre heutige
Zeit das rträgt Auf der andern Seite aber muß mauan ſich fragen, O0b nicht
auf einfachere und auch etztlich billigere Weiſe hanliche Erfolge erreichen
ſind Auf einem Teilgebiet hat bereits eine Entwicklung angebahnt, die
wohl auch in andern Verhältniſſen anwendbar iſt. Auf kaum einem andern
Felde wie dem der Karitas erfreuen wir uns ſo zahlreicher, hiſtoriſch und
onſtwie gewordener ereine und Verbände. Auf keinem andern ſchienen
auch die angeführten Gründe für das Getrenntmarſchieren ſo durchſchlagend
Freilich traf auch kaum ein anderes Gebiet die ſchwere Zeit ſo hart So ha
ben denn eine e von Sondervereinen veranlaßt geſehen, ihr Sekre
kariat mit dem des Zentralkaritasverbandes zu vereinigen. Dadurch WwWuUur⸗
den für Teile die Unkoſten geringer, 18 gegenſeitige Fühlung
Fachvertretung blieb wünſchenswert war, nach wie vor möglich,
onnte aber auch, angebracht len der ganze Nachdruck der Geſamt⸗
organiſation eingeſetzt werden. hnlich werden wir immer mehr auch auf den
andern Gebieten arbeiten müſſen Ein ſtarker katholiſcher Zentralverband,
mag Volksverein oder Vle immer heißen in ihm und ＋ ihn angelehnt, 12
nach Bedürfnis ausgebaute Referate Ur die Notwendigkeiten der Zeit, die
mit ihr kommen und gehen Die Mitgliedsbeiträge ſpielen 10 eute durchweg
keine olle Im Haushalt der Organiſationen mehr. Aus dieſem Grunde lohnt

ſich deshalb nicht mehr, Sondervereine ſchaffen Ues übrige aber, auch
die Intereſſierung, läßt be Leitung auch mit einheitlichem Apparat
ſchaffen Wenn ſchon eine einzige Stelle für alle Fragen ein ſehr er
erfüllbares Ziel ſein d  ur  fte, obwohl in kleineren Verhältniſſen wie Im
Schweizer Volksverein einigermaßen erreicht iſt, ſo ließe ſich doch die Kon⸗—
zentration einigen wenigen Punkten denken, einige Stichworte 3u
nennen, etwa Jugendfragen mit Erziehung und Ule eng verbunden,
Volks⸗Standesbewegung, einſchließlich Volksbildung und in Fühlung
mit der Frauenbewegung, Karitas Im weiteſten Sinne, iſſions⸗ und Dia⸗
ſporaſorge Auch die Vorſchläge le der Kardinal⸗Staatsſekretär für Italien
zur Ausſprache ſtellte, bewegen auf ähnlicher, auch den italieniſchen
Vorausſetzungen angepaßter Grundlage.

Das Schema le innerhalb der Union der italieniſchen Katholiken, die
ereine und Einzelperſonen Mitgliedern zählt, zwei große Gruppen bor
die männliche und weibliche „Familie“ Die weibliche gliedert in die
dre Sektionen des katholi  en italieniſchen Frauenbundes, die männliche
beſteht QAus einer noch bildenden Föderation aller katholi  en Verbünde
bvon Erwachſenen (oder nach dem Alter gemiſchten) unter einem eneral⸗
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dentt und einem entſprechenden geiſtlichen Beiraͤt; der „Katholiſchen

ugend Italiens“ mit ihren beſondern Gruppen und Bünden, den katholi  en
italieniſchen Sportvereinen und katholi  en italieniſchen Pfadfindergruppen
(für die eine engere Verbindung mit der Zentrale der Katholi  en Jugend
Italiens vorzuſehen iſt) dem katholi  en italieniſchen Akademikerbund.

An der Spitze des Ganzen eine Zentralleitung, der le Präſidenten
der großen Verbände de lure zugehören, außerdem noch vo Heiligen Vater
ernannte Mitglieder Uunter einem von ihm erwählten Präſidenten.

Neben le Zentralleitung ſoll ein Zentralrat QAus Laien und Geiſtlichen
treten, die auf den verſchiedenſten Gebieten als Sachverſtändige einen Ruf
haben. An hre Gutachten auf dem moraliſchen und religiöſen Gebiet V Ver⸗

*  —bindung mit der kirchlichen Autorität haben alle Vereine, auch die wirt⸗
ſchaftlichen und ſtändiſchen halten, die den Anſpruch erheben wollen, auf
dem Boden der katholi  en Grundſätze ſtehen

Wir haben vermieden, eine beſtimmte Stellung einzunehmen.
Es kam uns darauf die Probleme ſelbſt als unächſt einmal heraus⸗
zuſtellen. Manches konnte auch hier nuur kurz geſtreift werden. Die nächſte
Zeit ird aber gewi erneute Verſuche zur Meiſterung der unverkennbaren
Schwierigkeiten und Mängel der heutigen Lage bringen. Ob ſie einem
Ziele führen mag dahingeſtellt bleiben. Was wir aber anſtreben müſſen, das
iſt, bei all dieſen erſuchen ſtets trachten, ½  ber der Sorge Ur  3. das perſönlich
Naheliegende nie le Liebe allen andern gegenüber vergeſſen. Es iſt be
trüblich, wenn Männern oder Frauen, die nun einmal zumeiſt durch den
Gang der Dinge und nicht durch eigene Wahl führende Stelle gekommen
ſind, bei jedem Verſuch einer größeren Einheit zu gelangen, von ſo und ſo
vielen kleineren Größen egoiſtiſche Motive, Eigenſucht und Herrſchſucht unter⸗
ſchoben werden, wenn mman ſolche erſuche mit dem üblen Wort der St

in⸗
neſierung uſw brandmarkt. Es bleibt 10 dem einzelnen unbelaſſen, alles ſo
wie mehr bder weniger 2  8  ufüllig geworden iſt für die beſte Löſung ETL ·

achten V erinnern aber das ittere Unrecht, das einem jetzt Toten
In dieſer Hinſicht ſo oft geſchehen, dem Karitaspräſidenten Prälat Werthmann,
deſſen Nachlaß ein wunderſchönes Zeugnis für die tiefprieſterliche Reinheit
ſeines alle Ehren ind Amter aus Gottesliebe fliehenden Strebens und
Wirkens erbrachte. Wenn leſe innere Einheit der Sinne gegeben iſt, dann
werden ſich etztlich auch die äußern Formfragen leicht löſen Ohne ſie wird
die ſchönſte und vollendetſte Konſtruktion keinen Schritt näher zur Einheit
und Einheitlichkeit führen, können Aus der tiefen Gärung, die unſer ereins⸗
leben durchzieht, uL Verwirrung, Mißmut ind damit Mißerfolg ſich ent⸗
wickeln.

Conſtantin oppel


